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men und koſtet die fünfſpaltige Zeile gewöhnlicher Schrift 


werden täglich biss Uhr Nachmittags angenom⸗ 


oder deren Raum 10 &. 


1876. 


Untergang 3 U. 42 M. Morg. 


Geschichiskalender. 


* bedeutet geboren, f gestorben, 
7 Juli. 

Thomas Morus, Grosskanzler von England, 
wird enthauptet. 

+ Friedr. Ad. Wilh. Diesterweg, der „pädagogi- 
sche Altmeister“, Vorkämpfer für die Verbrei- 
tung und Anwendung der Ideen Pestalozzis auf 
dem Gebiete der Schulbildung und für Hebung 
des Lehrerstandes, 29. October 1790 zu Siegen 
in Nassau, 

Die österreichische Südarmee räumt mit Aus- 
nahme der festen Plätze Venetien, um nach 
Wien zu eilen. 


Telegraphifche Depeſchen 
der Thorner Zeitung. 
Angekommen 3 Uhr Nachmittags. 

Belgrad, 6. Juli. Nach zweitägigem hef⸗ 
tigem Kampfe haben die Serben Belina ge⸗ 
nommen. Der Sturm, den die Türken auf 
Saitchar verurſachten, wurde zurückgeſchlagen 
und erlitten die Türken hierbei bedeutende 
Verluſte Tſchernajeff rückt gegen Pirot 
vor. 


1535. 


1866. 


1866. 


Zur orientaliſchen Frage. 


Die Unabhängigkeit Serbiens in ihrer heu⸗ 
tigen Geſtalt iſt noch eine ſehr junge und ihre 
Anfänge datiren aus der erſten Hälfte dieſes 
Jahrhunderts. Kara Georgewitſch erzwang die 
theilweiſe Selbſtſtändigkeit des Landes, ſie wurde 
indeß von der Pforte erſt unter der Herrſchaft 
von Miloſch Obrenowitſch anerkannt. Nach 
dieſem haben zwei Söhne deſſelben Milan und 
Michel hintereinander regiett. Im Jahre 1868 
wurde der letztere zu Belgrad ermordet und ſein 
Neffe der jetzt regierende Fürſt Milan II. beſtieg 
den Thron. Die Zeit ſeiner Regierung verlief 
jedoch nicht ohne mancherlei Zuſammenſtöße mit 
den Türken; den beſtehenden Verträgen gemäß 
hielt die Türkei verſchiedene ſerbiſche Plätze beſetzt, 
und die hoch über das Land ragenden türkiſchen 

Fahnen regten das ſerbiſche Blut auf und riefen 
mancherlei Konflikte hervor. Im Jahre 1862 
— 


Eine Gräfin. a 


Criminalgeſchichte 
aus dem Engliſchen. 


(Fortſetzung.) 5 

Ich dankte ihm von Neuen und verſprach, 
ſeine Anweiſungen zu beherzigen. Doch meine 
Phantaſie beſchäftigte ſich zu ſehr mit der ſchö⸗ 
nen Dame, die ich im Belle Etoile gejehen, als 
daß ich ihn hätte gehen laſſen können, ohne den 
Verſuch zu machen, Etwas über ſie zu erfahren. 
Ich fragte ihn deshalb nach dem Grafen und 
der Gräfin von St. Alyre, die ich aus ihrer 
unangenehmen Lage im Flur des Hotels hatte 
befreien dürfen. 

Ach, er hatte fie nicht ſeitdem geſehen! Er 
wußte nicht, wo ſie ſich aufhielten. Sie beſäßen 
ein Schloß in der Nähe von Paris, aber er 
glaubte, daß fie ſich einige Tage in der Stadt 
aufhalten würden, da das Schloß nach ihrer 
langen Abweſenheit etwas in Stand geſetzt 
werden müſſe. N 

Wie lange find die Herrſchaften fortge⸗ 
weſen? h 

Ich glaube, ungefähr acht Monate. 

Sagten Sie nicht, daß der Graf verarmt 
iſt? 

f Nach Ihren Begriffen, ja. Doch bei dem 
zurückgezogenen Leben, welches ſie führen, und 
bei unſeren franzöſiſchen Geldverhältniſſen kön⸗ 
nen fie ſehr angenehm, ſogar lururids leben. 

Dann ſind ſie alſo ſehr glücklich? 

Sie ſollten eigentlich glücklich ſein. 

Und was hindert ſie daran? 

Die Eiferſucht des Grafen. 

Giebt ihm denn ſeine — Frau dazu Ver⸗ 
anlaſſung? N 

Ich glaube, ja. 

Wie, Monſieur? 

Ich glaube, ſie iſt ein wenig zu — ſehr 
viel zu — . 
Nun, was denn, Monſieur? 
Zu hübſch. Doch, obgleich fie wunderbar 


z. B. ließ die Pforte von der Citadelle aus die 
Stadt Belgrad bombardiren. Eine im nächſten 
Jahre zu Conſtantinopel abgehaltene Konferenz 
der Mächte entſchied indeß, daß die türkiſchen 
Truppen ſämmtliche ſerbiſchen Plätze mit Aus⸗ 
nahme von Belgrad und Semendria verlaſſen 
ſollten. In Folge eines neuen Konflikts mußte 
ſich die hohe Pforte indeß bequemen 
1867 auch dieſe beiden letzten Punkte auf⸗ 
zugeben. Seitdem war Serbien nur noch durch 
Zahlung eines geringen jährlichen Tributs mit 
dem ottomaniſchen Reiche verbunden und dem⸗ 
ſelben durch den leeren Suzeränitätstitel unter- 
worfen. 

Die von rumäniſchen und franzöſiſchen 
Blättern gebrachte Nachricht, daß die rumäniſche 
Armee mobil gemacht und ein Obſervationskorps 
von 50,000 Mann an der Donau aufgeſtellt 
werden ſolle, wird jetzt von der rumäniſchen 
Regierung auf das Entſchiedenſte dementirt und 
verſichert, daß ſie nach wie vor die Neutralität 
auf das Strengſte aufrecht erhalten werde. Das 
ganze von dem Bukareſter Kabinet mobil ge- 
machte Obſervationscorps beſteht aus 2000 
Mann und iſt nicht an der türkiſchen Grenze, 
ſondern gegenüber dem ſerbiſchen Ufer bei dem 
Städtchen Gruja aufgeſtellt. 


Deutſchland. 


Berlin, den 5. Juni. Hinſichtlich der 
neuerdings wieder aufgetauchten Meldung von 
beabſichtigten Steuererhöhungen und Steigerung 
der Militärausgaben bringt die „Nordd. Allgem. 
Zeitung? — — bemerkenswerthe Notiz: 
„Was die angeblichen Steuerprojekte betrifft, ſo 
iſt es wohl naheliegend, daß Erwägungen über 
das Steuerweſen überhaupt und namentlich 
über die Herbeiführung einer ſelbſtſtändigen Fi⸗ 
nanzpolitik des Reiches nach den vom Reichs⸗ 
kanzler und Finanzminiſter in der vorigen Ge]. 
ſion dargelegten allgemeinen Geſichtspunkten 
wieder aufgenommen werden, aber es 
handelt ſich dabei eben nur um grund⸗ 
ſätzliche Erwägungen, nicht um Abſichten zur 
Steigerung der Steuerleiſtungen, wozu glüdli- 
cher Weiſe ein Anlaß in den Finanzverhältniſſen 
nicht vorliegt. Ebenſo hören wir es als völlig 
—— —— — — — —_—_—_—______—____—_______________ [I 
ſchöne Augen, die feinſten Züge und den zarte 
ſten Teint von der Welt hat — halte ich ſie 
für treu. Haben Sie die Gräfin nie geſehen? 

Eine ſchwarz verſchleierte, ſehr verhüllte 
Dame wat in dem Flur des „Belle Etoille“ als 
ich den Unverſchämten ſchlug, welcher den Gra- 
fen beläſtigte. Doch ihr Schleier war ſo dicht, 
daß ich ihre Züge nicht erkennen konnte. — 

Meine Antwort war doch gewiß ſehr diplo⸗ 
matiſch. 

Sie war vielleicht die Tochter des Grafen. 
Leben ſie in Unfrieden? 

Wer, er und ſeine Frau? 

Ja. 

Ein wenig. 

Worüber ſtreiten fie fi? 

DO, das iſt eine lange Geſchichte; über die 
Diamanten der Dame. Sie ſind ſehr werth⸗ 
voll, La Perelleuſe ſchätzt ſie auf eine Million 
Francs. Er wünſcht fie zu verkaufen, um die 
Zinſen davon zu haben, und macht ihr den Vor⸗ 
ſchlag, die Revenuen ganz nach ihrem Gefallen 
zu verwenden. Doch der Schmuck gehört der 
Gräfin, und ſie geht aus einem Grunde (den 
ſie allerdings ihrem Gatten nicht mittheilen 
kann) nicht auf ſeinen Wunſch ein. 

Und dieſer Grund? fragte ich ſehr neu⸗ 


ierig. 

n Ich vermuthe, fie denkt, daß ihr die Bril, 
lanten ſehr gut ſtehen werden, wenn fie ſich zum 
zweiten Male verheirathet. 

Ja, natürlich. Aber der Graf iſt ein gu⸗ 
ter Mann? ; 

Ein ausgezeichneter und ſehr kluger Mann. 

Ich möchte ihm ſehr gern vorgeſtellt werden 
— da Sie fagen — — daß er 

Eine ſo hübfche Frau hat. Ja, aber ſie 
leben ganz zurückgezogen. Er führt ſie hin und 
wieder in die Oper oder auf einen Ball, das iſt 
auch Alles. 

Er muß doch ſo vieles Intereſſante erlebt 
haben, ſeine Erinnerungen an das ancien régime, 
an die Revolution — B 

Ja, er ift wie geſchaffen für einen Philos 
ſophen, wie Sie. Er ſchläft nach dem Diner 


0 — — 


| 


grundlos bezeichnen, daß eine Erhöhung des Mi⸗ 
litäretats in Ausſicht genommen ſei. 

Der „Reichsanzeiger“ veroffentlicht das 
Geſetz, betr. die Verlegung des Etatsjahres und 
die Feſtſtellung des Staatshaushalts⸗Etats für 
das Vierteljahr vom 1. Januar bis 31. März 
1877. 


Auslaud 


Oeſterreich. Wien, 4. Juli. Die „Polit. 
Korreſpondenz“ erfährt aus zuverläſſiger Qualle, 
die auf der Donau ſtationirten Monitors „Leis 
tha“ und „Varos“ hätten den Befehl erhalten, 
nach Semlin zu gehen und ſich dort zum Schutze 
der öſterreich-ungariſchen Staatsangehörigen dem 
Generalkonſul Wrede zur Verfügung zu ſtellen. 
Außerdem ſoll der Grenzkordon durch eine bei 
Schabatz aufzuſtellende Armeediviſion verſtärkt 
werden. — Der „Polit Korteſpondenz“ wird 
ferner aus Konſtantinopel telegraphiſch gemeldet 
daß die Pforte gegenüber dem von der ſerbiſchen 
Regierung ihr übermittelten Ultimatum an die 
Signatarmächte des Pariſer Vertrages eine Cir⸗ 
kularnote gerichtet habe, in welcher ſie erklärt, 
daß ſie ſich, falls ſie von Serbien angegriffen 
würde, letzterem gegenüber jeder durch den Ver⸗ 
trag ihr auferlegten Beſchränkung entbunden er⸗ 
achten werde und von dem Rechte der Vertheidi⸗ 
gung auch über die ſerbiſche Grenze hinaus Ge⸗ 
brauch machen werde. Wie verlautet ſoll von 
mehreren Seiten, namentlich von England, bes 


reits eine billigende Antwort, auf die Cireular⸗ 


note eingetroffen ſein, auch aus Petersburg wäre 
heute eine entſprechende Erklärung Rußlands 
fignalifirt. 

Niederlande Scheveningen, 3. Juli. Ihre 
k. k. Hoheiten der Kronprinz und die Frau Kron⸗ 
prinzeſſin des deutſchen Reichs und von Preußen 
haben heute der Stadt Leyden einen Beſuch ab⸗ 
geſtattet. 

England. Im Unterrhauſe erwiderte der 
Unterſtaatsſekretär Bourke auf eine Anfrage des 
Deputirten Simon's, die engliſche Regierung ſei 
mit der deutſchen Regierung zum Zwecke ger 
meinſamer Schritte wegen der den auswärtigen 
Staatsangehörigen in Kuba aufgelegten Kriegs⸗ 
abgaben in Unterhandlung getreten. Endlich 
ein und ſeine Frau nicht. Doch, um ernſthaft 
zu ſprechen, er hat ſich ganz von der großen 
Welt zurückgezogen und iſt ziemlich ungenießbar 
geworden; auch ſeine, Frau ſcheint ſich für nichts 
mehr zu intereſſiren, nicht einmal für — ihren 

ann; 

Der Marquis ſtand auf und nahm Abſchied. 

Geben Sie nicht zu viel Geld aus. Sie 
werden es bald ſehr vortheilhaft anlegen können. 
Verſchiedene werthvolle Gemäldeſammlungen, Ei⸗ 
genthum von Leuten, die ſich bei der kürzlichen 
bonapartiſtiſchen Reſtauration compromitrit haben, 
müſſen in einigen Wochen unter den Hammer 
kommen. Dabei können Sie ein außerordent- 
liches gutes Geſchäft machen. Reſerviren Sie 
Ihre Geldmittel für den Fall. Ich werde Sie 
vor der Aution benachrichtigen. Ich hätte bei⸗ 
nahe etwas vergeſſen, ſagte er, ſich an der Thür 
umwendend. In der nächſten Woche findet ein 
Maskenball ſtatt — ein Vergnügen, das für 


Sie den Reiz der Neuheit haben wird. 
Der Ball iſt in Verſailles und ſoll dies⸗ 
mal beſonders glänzend ſein, alle Welt 


geht hin, man drängt ſich nach Einladungen. 
Doch ich hoffe, Ihnen eine Karle verſchaffen zu 
können. Gute Nacht und Adieu! 


X. 
„Der ſchwarze Schleier. 

Da ich der Ranzöſſſchen Sprache vollſtändig 
mächtig und im Beſitz nicht unbedeutender Geld⸗ 
mittel war, unterhielt ich mich in Paris vortref⸗ 
lich. Zwei Tage vergingen im Fluge. Nach Ab» 
lauf derſelben beſuchte mich Monſieur Droyville 
— zu derſelben Stunde wie das erſte 

al. 


Er erzählte mir in feiner verbindlichen, hei. 
teren, gutmüthigen Weiſe, daß der Maskenball 
am nächſten Mittwoch ſtattfinden werde und daß 
er mir eine Eintrittskarte verſchaffen könne. 

Wie ſchade. Ich fürchte den Ball nicht be⸗ 
ſuchen zu können. f 

Er ſtarrte mich einen Moment mit drohen. 
den, argwöhnifchen Augen an — ein Benehmen, 
das mir ganz räthſelhaft war — ſchwieg eine 


brachte Harrington die Angelegenheiten in Ser⸗ 
bien und Montenegro zur Sprache. Diesraeli 
beſtätigte, daß Serbien und Montenegro der 
Pforte den Krieg erklärt hätten und daß die 
Verhandlungen zwiſchen der Pforte und den 
Inſurgenten nunmehr ebenfalls beendet ſein. 
Zugleich erklärte er ſich zur Vorlegung der be⸗ 
züglichen diplomatiſchen Korreſpondenz, mit Aus⸗ 
nahme der vertraulichen Aktenſtücke, bereit und 
fügte hinzu, daß er nichts gegen eine Beſprechung 
der Angelegenheit habe, ſobald die Korreſpon⸗ 
denz dem Hauſe vorliege. Jenkins erwidert das, 
Land müſſe über die von der Regierung ver⸗ 
folgte Politik aufgeklärt werden. Disraeli bat 
nochmals, zu warten bis die bezüglichen Schrift⸗ 
ſtücke vorgelegt ſeien. Bright verlangte, daß ſich 
die Regierung unverzüglich über die von ihr 
verfolgte Politik erkläre, ſprach ſich gegen einen 
Krieg zur Aufrechterhaltung der Türkei aus und 
erklärte: das Land will Neutralität. 

London. 3. Juli. Oberhaus. Auf eine 
Anfrage Camperdows's bezüglich des unter den 
höheren ſerbiſchen Befehlshabern genannten 
General Tſchernajeff erklärt Lord Derby, derſelbe 
ſei ein verabſchiedeter ruſſiſcher Offizier. Ob 
noch andere Offiziere nach Serbien gegangen 
ſeien, könnte er nicht ſagen, es herrſche unter 
der ruſſiſchen Bevölkerung ein ſehr lebhafte 
Sympathie für die Sache Serbiens. Es ſei 
möglich, daß Offiziere, die früher der ruſſiſchen 
Armee angehört hätten, in ſerbiſche Dienſte ge⸗ 
treten ſein. Er ſei deſſen jedoch durchaus nicht 
gewiß, habe aber auch keinerlei Grund anzuneh⸗ 
men, daß die fraglichen Offiziere mit der förm⸗ 
lichen Zuſtimmung der ruſſiſchen Regierung 
nach Serbien gegangen ſeien. 

— 4. Juli. Die „Times“ veröffentlicht den 
Wortlaut des von den drei Kaiſermächten in Ber⸗ 
lin vereinbarten Memorandums. Derſelbe ſtimmt 
im Ganzen mit den bereits bekannnten Angaben 
über teffen Ihnalt überein. Lord Ruſſel macht 
in einer Zuſchrift auf den am 6. Juli 1827 
zwiſchen England, Rußland und Frankreich zum 
Schutze der Unabhängigkeit Griechenlands ge⸗ 
ſchloſſenen Vertrag aufmerkſam und empfiehlt den 
Abſchluß eines ähnlichen Vertrags zum Schutze 
der Unabhängigkeit Serbiens. 

Türkei. Die heute vorliegenden neueſten 


Weile und fragte dann ziemlich ſcharf: 

Herr Beckett, wollen Sie die Güte haben, 
mir den Grund dieſer Weigerung anzugeben? 

Ich war nicht wenig überraſcht, antwortete 
aber der Wahrheit gemäß, daß ich mich mit 
zwei oder drei befreundeten Engländern für den 
Abend verabredet habe und nicht wiſſe, wie die 
Sache rückgängig zu machen ſei. 

So ſeid Ihr Engländer. Wohin Ihr auch 
reift, immer find Euch Eure töpelhalften Landes 
leute, Euer Bier und Euer „beelsteak“ die 
Hauptſache, und wenn Ihr nach Paris kommt, 
ſucht Ihr nicht etwa Neues und Intereſſantes 
kennen zu lernen, ſondern ſitzt wie die Kletten 
zuſammen, und ſauft und flucht und raucht und 
geht ebenſo klug und gebildet wieder nach Hauſe, 
als wenn Ihr Euer Leben in Greenwich geblie⸗ 
ben wäret. 

Er lachte hoͤhniſch und ſah mich an, als 
hätte er mich am Liebſten vergiftet. 

Da iſt fie, rief er, die Karte auf den Tiſch 
werfend. Nehmen Sie fie oder laſſen Sie fie 
liegen, ganz wie Sie wollen. Ich habe Mühe 
davon gehabt, und wenn ein Mann, wie ich, ſich 
Mühe giebt und einem Bekannten einen Gefals 
len thut, erwartet er nicht eine ſolche Behand⸗ 
lung. 

Eine außerordentlich impertinente Sprache. 

Ich war erſchrocken, verletzt, reuig. Wahr⸗ 
ſcheinlich hatte ich, mit den franzöfiſchen Sitten 
unbekannt, einen groben Verſtoß gegen Idie gute 
Lebensart gemacht, einen Verſtoß, der ſogar die 
höhniſchen Reden und die unwürdigen Vorwürfe 
des Marquis rechtfertigten. 

In meiner Verwirrung ftotterte ich eilig 
einige Entſchuldigungen hervor, um den vorneh⸗ 
men Freund, der mir in fo uneigennützer Weile 
ſo viele Gefälligkeiten erwieſen, zu 1 

Ich ſagte ihm, daß ich — es koſte, was es 
wolle — meine Verabredung rückzängig machen 
würde, ſeinen freundlichen Vorſchlag wohl zu 
voreilig abgelehnt habe, und ihm für ſeine Güte 
— Liebenswürdigkeit nicht genug danken 

nne. 

Bitte jagen Sie nichts weiter. Ich ärgerte 


Nachrichten vom Kriegsſchauplatze find nur Er⸗ 
gänzungen der geſtrigen und bringen im Gan⸗ 
zen nichts Neues. Die geſtrige Meldung von 
türkiſcher Seite, daß die ottomaniſchen Truppen 
in Serbien eingerückt ſeien, wird heute von Bel⸗ 
grad aus mit dem Hinzufügen beſtätigt, daß 
Saitſchar (Zaicar) eingeſchloſſen ſei und die 
ſchwache Beſatzung ſich in der Defenſive halte. 
Saitſchar liegt etwa acht Meilen von Niſch in 
direlt nördlicher Linie entfernt. Die ſerbiſchen 
Truppen unter Tſchernajeff ſind nach Belgrader 
Depeſchen im Gegentheil oſtwärts vorgerückt und 
haben ſüdlich an der großen Straße nach Sofia 
in Bulgarien den kleinen Ort Akpalanka beſetzt. 
Es ſcheint demnach, daß ſich die beiden feindlichen 
Armeen ausgewichen ſind oder umgangen haben, 
denn ſonſt wäre es unmöglich, daß die beiderſei⸗ 
tigen Streitkräfte in ſo kurzer Friſt ſo tief (denn 
Akpalanka iſt ebenfalls etwa acht Meilen von 
Alecinats dem Ausgangspunkte der Serben ent⸗ 
fernt) in feindliches Gebiet eindringen konnten. 
Eine andere ſerbiſche Armeeabtheilung unter 
Ranke Alimpitſch hat die nordweſtliche Grenze 
des Fürſtenthums überſchritten, anſcheinlich um 
mit den Herzegowiner und Bosner Inſurgenten 
gemeinſchaftlich zu operiren und den in der 
Nordoſtecke Bosnien's zwiſchen Donau und 
Dwina liegenden befeſtigten Ort Belina ange 
griffen. Wie es ſcheint, hat man ſich mit einer 
Einſchließung begnügen müſſen. Die Bewegunng 
der montenegriniſchen Streitkräfte beſchränkt ſich 
auf einen Angriff gegen Podjoritza. Dieſe in 
den letzten Jahren vielgenannte Stadt liegt etwa 
3 ½ deutſche Meile in grader Linie oſtwärts von 
Cettinje und bietet, da ſie von zwei Seiten vom 
montenegriniſchen Gebiete umſchloſſen wird, den 
nächſten Angriffspunkt. Eben deshalb iſt der 
Ort in den letzten Jahren von den Türken be⸗ 
feſtigt und mit Schanzen umgeben worden. 

— Nach einer aus Bosnien der „politiſchen 
Korteſpondenz“ zugegangenen Nachricht hat der 
Sultan auf telegraphiſchem Wege die Bewaffnung 
aller Muhamedaner vom 17. bis 70. Lebensjahre 
daſelbſt anordnen laſſen. — Aus der Herzegowina 
wird demſelben Organe gemeldet, daß die Türken 
geſtern die montenegriniſchen Vorpoſten bei Pod⸗ 
goritza überfallen haben; nach einem blutigen 
Kampfe hätten jedoch beide Theile ihre Stellun⸗ 
gen behauptet. 

Südamerika. Valparaiſo, 17. Mai. 
Vor einiger Zeit berichtete der Telegraph von 
San Francisco aus, daß die fremden Konſuln 
in Apia, der Hauptſtadt des von Steinberger re⸗ 
gierten Königreichs Samoa (Schieferinſeln) einen 
gemeinſchaftlichen Proteſt gegen die dortige Lan⸗ 
desregierung erlaſſen hätten und daß ein ameri⸗ 
kaniſches Segelſchiff („Peerles“), welches Waffen 
für die Regierung an Bord hatte, von dem 
amerikaniſchen Konſul Forſter mit Beſchlag be⸗ 
legt worden ſei. Es iſt nun der ‚Alta Kali⸗ 
fornia“ aus Apia eine Mittheilung zugegangen, 
aus der ſich ergiebt, daß die Konſuln von 
Deutſchland, England und den Vereinigten 
Staaten ſich gradezu die Herrſchaft über die 
Inſeln anmaßen, die dort beſtehenden Geſetze 
für unverbindlich erklären und für ſich ſelbſt 
außſchließliche Autorität nicht blos über die An⸗ 

ehörigen ihrer betreffenden Länder, ſondern auch 
über deren Eigenthum, d. h. über ihre Sklaven 
beanſpruchen. In ihrem vom 13. Januar da⸗ 
tirten Man feſt ſtellen ſie u. A. folgende Forde⸗ 
rungen auf: 1) daß kein Angehöriger einer 
von einem Konſul vertretenen Nation ohne Zus 
ſtimmung verhaftet werden darf; 2) daß keine 
BiU'U— 


mich nur in Ihrem Intereſſe und habe meinem 
Verdruß vielleicht in zu ſtarken Worten Ausdruck 
gegeben, die Sie in Ihrer Liebenswürdigkeit ge⸗ 
wiß entſchuldigen werden. Meine näheren Be⸗ 
kannten wiſſen Alle, daß ich oft mehr ſage, als 
ich beabſichtige: nachher thut es mir immer leid. 
Monſieur Beckett wird ſeinem alten Bekannten 
Droyville verzeihen, daß derſelbe ſich einen Au⸗ 
genblick durch ſeinen Zorn hat hinreißen laſſen, 
ja 25 ſind ſo gute Freunde, wie zuvor, nicht 
wahr 

Er lächelte wie der Monſieur Droyyville des 
„Belle Etoile“; ich ſtreckte die Hand aus und 
drückte dieſelbe herzlich und reſpektvoll. 
Nach unſerem kleinen Streit waren wir noch 
beſſere Freunde als zuvor. IE 

Der Marquis rieth mir, mir ſchon jetzt ein 
Zimmer in einem Verſailler Hotel zu miethen, 
da ſpäter der Andrang von Gäſten ein ſehr gro⸗ 
ßer ſein werde, und ſchlug mir vor am nächſten 
Morgen zu dieſem Zweck hinauszufahren. 

Ich beſtellte mir alſo zu elf Uhr einen 
Wagen, und nachdem wir noch einige Worte ge- 
wechſelt, nahm der Marquis Abſchied, hielt fich 
ſein Taſchentuch vor das Geſicht, während er 
die Treppe hinabging, ſtieg ſchnell in ſeinen ge⸗ 
ſchloſſenen Wagen und fuhr fort. N 

Als ich am anderen Tage nach Verſailles 
und in die Nähe des Hotel de France kam, ſah 
ich, daß ich durchaus nicht zu früh, ſondern eher 
zu ſpät anlangte. 

Vor dem Eingang des Gaſthofes befand 
ſich eine förmliche Wagenburg, ſo daß ich nur 
hineingelangen konnte indem ich mich durch die 
Pferde und die Equipagen drängte. In dem 
Flur war der Wirth von Herren und Diener 
umlagert und ſchrie ihnen ganz verzweifelt zu, 
daß er nicht mehr den kleinſten Plaß mehr im 
Hauſe habe. ER . 

Ich eilte hinaus, überließ die ſchreiende, 
ſtoßende, geſticulirende Menſchenmenge — welche 
ſich in der irrigen Meinung, er könne Plap 
ſchaffen, wenn er nur wolle, um den Wirth 


drängte — ihrem Schickſale und fuhr en carriere 


nach dem Hotel du Reſervoir. Daſſelbe war 


auf Fremde bezüglichen Geſetze irgend welcher 
Art vollzogen werden dürfen; 3) daß alle in 
Samoa wohnenden, zu Dienſt⸗ und Arbeitslei⸗ 
ſtungen verpflichteten Fremden nur den Geſetzen 
ihrer Arbeitgeber reſp. der Nationen, welchen 
dieſe angehören, unterworfen ſein ſollen. Die 
hervorgehobenen Stellen beziehen ſich auf die 
für Rechnung europäiſcher und amerikaniſcher 
Kaufleute und Plantagenbeſitzer von anderen 
Südſeeinſeln importirten Sklaven. Dieſe find 
„die zu Dienft- und Arbeitsletſtungen verpflich⸗ 
teten Fremden.“ Die auf ſie bezüglichen Ge⸗ 
ſetze, welche „nicht vollzogen werden dürfen“, 
ſind Geſetze, wodurch die Sklaverei jener impor⸗ 
tirten fremden Malaien aufgehoben wird. Das 
Manifeſt der drei Konſuln würde aber ſo die 
Tendenz haben, die Sklaverei — entgegen den 
Geſetzen des Königreichs Samoa — aufrecht zu 
erhalten. — Amerikaniſche Blätter ſind bemüht, 
das Odium dieſes Vorgehens auf den deutſchen 
Konſul Alfred L. Poppe zu wälzen, indem ſie 
denſelben als den spiritus regens hinſtellen, 
Zur Begründung deſſen führen ſie an, daß Herr 
Poppe einer der bedeutendſten Sklavenbeſitzer iſt. 
Er gehört, wie die „Illinois⸗Staatszeitung“ ver⸗ 
ſichert, einem großen Hamburger Hauſe in Apia 
an, welches auf den ä eine gebietende 
Stellung einnimmt. Daſſelbe handelt vorzugs⸗ 
weiſe mit der ſogenannten Kopprah, dem ge⸗ 
trockneten Fleiſch der Kokosnuß, das in Hamburg 
zu Seife und Oel verarbeitet wird. Auf faſt 
allen Inſeln der Südſee auf den Tongas, den 
Gilberts, den Marſchalls⸗Inſeln, den Neu⸗Hebri⸗ 
den, den Carolinen, hat es ſeine Agenturen, 
welche die Kopprah von den dortigen Eingebore⸗ 
nen einſammeln laſſen und die vielen der Firma 
gehöriger Schiffe damit befrachten. Die Haupt⸗ 
faktorei aller dieſer Agenturen, der Sammelplatz 
all' der mit Kopprah beladenen Schiffe aber iſt 
Apia, wo das Haus eine ſolche Menge von An⸗ 


geſtelltenund Bedienſteten hält, und wo ſich be ⸗ 


ſtänd ig ſo viele ſeiner Schiffe befinden, daß der 
ganze Ort dadurch einen weſentlich deutſchen 
Charakter angenommen hat. Neben ſeinem ei⸗ 
gentlichen Handelsgeſchäfte beſitzt das Haus aber 
auch große Landſtrecken, auf denen es Kokospal⸗ 
menplantagen angelegt hat und mit Sklaven be⸗ 
wirthſchaftet, die es ſich von den weniger kulti⸗ 
virten Inſelgruppen der Südſee holen läßt. Dem 
Namen nach ſind es zwar Lohnarbeiter, die mo⸗ 
natlich 2—3 Dollaes Lohn (doch nicht in Geld, 
ſondern in Waaren zu willkürlichen Preiſen) er⸗ 
halten, oder erhalten ſollen, in Wirklichkeit aber 
ſind ſie in vollauf demſelben Sinne Sklaven 
wie die chineſiſchen Kulis in Peru. Soweit das 
amerikaniſche Blatt. — Wir müſſen es den 
Vorgeſetzten des Herrn Poppe zur Entſcheidung 
anheimgeben, ob das Vorgehen deſſelben einen 
Mißbrauch der Amtsgewalt involvirt. Die Ehre 
des Reichs ſcheint eine Unterſuchung der Ange⸗ 
legenheit dringend zu erheiſchen. 


Provinzielles. 


Marienwerder, 3. Juli. (N. W. M.) 
Die Feier des 525jährigen Stiftungs⸗ und 3. 
Provinzial⸗Schützenfeſtes nahm am Sonnabend 
ihren Anfang. Nach 9 Uhr Abends verſammel⸗ 
ten ſich die hieſigen und die bereits eingetroffe⸗ 
nen auswärtigen Kameraden im feſtlich geſchmück⸗ 
ten Schützenhauſe, hörten im Garten einige von 
der Kapelle des 4. Regiments aus Danzig vor⸗ 
getragene Concertſtücke und begaben ſich dann 
zu gemeinſchaftlichem Beiſammenſein in die 
— — — — 


Schießhalle, wo ſich, durch die Klänge der Mu⸗ 
ſik angelockt, auch Nichtſchügßen in fo großer 
Zahl eingefunden, daß nicht ein Plätzchen unbe⸗ 
ſetzt blieb. Von geſtern iſt nur wenig zu mel⸗ 
den. Der hentige Tag darf wohl als der Haupt⸗ 
feſttag betrachtet werden. Nachdem nach 8 Uhr 
die hieſigen Schützen im Garten, die Frem⸗ 
den im großen Sa ale die Denkmünze (Ne⸗ 
ſelbe trägt auf der Vorderſeite die Worte: „525. 
jäbriges Jubel⸗ und 3. Provinzial⸗Schützenfeſt 
Marienwerder am 2., 3. und 4. Juli und zeigt 
auf der Rückſeite das Wappen unſerer Stadt) 
in Empfang genommen hatten, marſchirten die 
Letzteren ebenfalls heraus und nahmen vor der 
Veranda a Hr. Vogel hieß die frem⸗ 
den Schützen im Namen der hieſigen herzlich 
willkommen, ſprach ihnen ſeinen Dank aus für 
die Befolgung der Einladung und gab ihnen die 
Verſicherung, daß die Hieſigen Alles, was in 
ihren Kräften ſtändeaufbieten würden, um die vonden 
Gäſten gehegten Erwartungen zu erfüllen. Wir 
zählten hierbei etwa 100 auswärtige und einige 
60 hieſige Schügen. Die fremden Kameraden 
vertheilten ſich wie folgt: Es hat geſtellt: 
Bromberg 12, Culm 6, Danzig 15, Dirſchau 
18, Graudenz 10, Konitz 1, Marienburg 7, 
Mewe 6, Neuteich 1, Rieſenburg 10, Roſenberg 
5 und Stuhm 5. Cs treffen indeß noch in 
jeder Stunde neue vorher nicht angemeldete Gäſte 
ein. Um 2 Uhr begann das Feſtdiner. 

— 4. Juli. Heute wurden die zum Schü⸗ 
tzenfeſt verſammelten Schützen vorzüglich von dem 
Wettſtreit um die Provinzial⸗Königs⸗ und Riter⸗ 
würden in Anſpruch genommen. Um 5 r 
erfolgte die Bekanntmachung des Reſultats: 
Herr Goddat⸗Graudenz hat die Provinzial⸗Koͤ⸗ 
nigs⸗, Herr Becker⸗Danzig die 1. NRitter- und 
Herr Thiel⸗Dirſchau die zweite Ritterwürde er⸗ 
ſchoſſen, während als Würdenträger der hieſigen 
Gilde für das künftige Jahr die Herren Bahlau 
(König), Kloski (1. Ritter) und Dr. Heidenhain 
(2. Ritter) hervorgegangen find. Weißgekleidete 
Jungfrauen übergaben den Glücklichen die ihnen 
zugefallenen Decorationen reſp. Prämien. 
Zum Schluß dieſes feierlichen Actes brachte Herr 
Bürgermeiſter Würtz den auswärtigen Kamera⸗ 
den Namens der Marienwerderer ſeinen Abſchieds⸗ 
gruß dar. Es folgte abermals Concert und 
3 des Gartens und Feuer⸗ 
werk. 

y Neuenburg, den 5. Juli. Das übliche 
Schulfeſt, welches ſich immer zu einem wahren 
Volksfeſte geſtattete, muß in dieſem Jahre aus⸗ 
bleiben. Nachdem nämlich die früheren konfeſſi⸗ 
onellen Schulen zu Simultan⸗Schulen umge⸗ 
wandelt worden ſind, wollen die freiwilligen 
Beiträge zur Beſtreitung der Koſten nicht hin⸗ 
reichen, und die Communalvertreter haben den 
Antrag auf Gewährung einer Beihülfe aus 
Stadtmitteln nicht nur einfach abgelehnt, ſondern 
dabei ſogar den vielſagenden Wunſch ausgeſpro⸗ 
chen, „den künftigen Schulfeſten lediglich die 
Eigenſchaften eines Kinderfeſtes zu geben, na⸗ 
mentlich den Aufwand der koſtſpieligen Muſik 
zu vermeiden.“ Dieſem Ausſpruch ſchleß ſich 
auch der Magiſtrat an und ſprach dabei aus⸗ 


drücklich den Wunſch aus: „daß für die Folge 
den Schulfeſten der Charakter als ſolche erhalten 
bleibe, und wie es in den letzten Jahren der 
Fall geweſen, ſtatt der Schulfeſte Volksfeſte 
arrangirt werden.“ In Folge deſſen haben die 
Lehrer beſchloſſen, künftighin gar kein allgemeines 
Kinderfeft, ſondern nur einfache Spaziergänge 
an zwei Nachmittagen zu veranſtalten, jedoch 


ebenſo umlagert, wie das andere. Mein Poſtillon 
war (während ich im Hotel mit dem Wirthe ſprach, 
langſam, Schritt für Schritt, ſowie durch einen fah⸗ 
renden Wagen Raum wurde) weiter gelangt und 
endlich bis vor die Thür des Hotels gekommen. 

Dieſe Aufmerkſamkeit ſeinerſeits erleichteter 
mir allerdings das Einſteigen, doch was dann? 
Vor uns waren Wagen, hinter uns ſtanden min⸗ 
deſtens vier Reihen der verſchiedenartigſten Fuhr⸗ 
werke. 

Ich erfreute mich damals ſehr guter Augen 
und wenn ich zuvor ſchon ungeduldig geweſen, 
ſo kann man meine Gefühle ermeſſen, als ich 
auf der engen Paſſage, die jenſeits der Wagen⸗ 
burg noch freigeblieben war, eine offene Equipage 
vorbeifahren und ihr die verſchleierte Gräfin und 
deren Gemahl zu erkennen glaubte. Der Wagen 
meiner Angebeteten wurde durch einen Karren, 
der mit ungeſtörter Langſamkeit ſeinen Weg fort⸗ 
ſetzte, aufgehalten. 

Es wäre natürlich klüger geweſen, auf das 
Trottoir zu ſpringen u. um die Wagen herum nach 
der gräflichen Equipage zu eilen. Doch unglück⸗ 
licherweiſe war ich mehr Murat als Moltke und 
zog einen direkten Angriff der Taktik vor. Ich 
ſtürzte, wie weiß ich nicht, über den Wagen, 
welcher neben den meinen ſtand, ſtolperte über 
eine Art Gig, in dem ein alter Herr und ein 
Hund friedlich ſchlummerten; ſtieg mit 
ein igen undeutlichen Entſchuldigungen über einen 
offenen Wagen, in dem vier Herren ſehr lebhaft 
disputirten; fiel endlich zwei Pferden beim Aus⸗ 
ſteigen auf den Rücken, die ſofort wild wurden, 
hinten ausſchlugen und mich platt auf den Bo⸗ 
den warfen. 


Einem Zuſchauer, der das Ziel meiner wil⸗ 
den Jagd nich kannte, muß ich wie ein Beſeſſe⸗ 
ner vorgekommen ſein. Glücklicherweiſe war die 
intereſſante Equipage vor der Kataſtrophe ver⸗ 
ſchwunden, und da ich über und über mit Staub 
bedeckt und mein Hut nicht mehr hoffähig war, 
lag mir auch nichts daran, mich meiner Dulci⸗ 
nea, die ich à la Don Quixote geſucht, zu zei⸗ 
gen. 


Ich ließ einen Sturm von Verwünſchungen 
und einen nach unangenehmeren von Gelächter 
über mich ergehen und verſuchte gerade, mich 
mit meinem Taſchentuch abzuſtäuben, als ich eine 
ge Stimme „Monſieur Beckett“ rufen 
orte. 

Ich ſah auf und erblickte den Marquis, 
der aus einem Wagenfenſter guckte. Nichts 
konnte mir willkommener ſein, und ich eilte ſo⸗ 
gleich zu ihm. 

Sie werden beſſer thun, Verſailles zu ver⸗ 
laſſen, ſagte er, Sie haben wahrſcheinlich ſchon 
gehort, daß im Hotel kein Zimmer mehr frei 
iſt, und ich weiß, daß Sie auch in der Stadt 
kein Unterkommen finden werden. Doch i 
habe einen anderen Plan für Sie. Befehlen 
Sie Ihrem Diener, uns zu folgen und ſteigen 
Sie in meinen Wagen ein. 

Glücklicherweiſe war jetzt eine Lücke in dem 
Gewühl entſtanden, ſo daß mein Wagen näher 
kommen konnte. Ich beorderte meinen Diener 
uns zu folgen, der Marquis gab ſeinem Kutſcher 
einen Wink und wir ſetzten uns in Bewegung. 

Ich will Sie in ein Hotel führen, das 
nur wenigen Pariſern bekannt iſt und in dem 
ich ein Zimmer für für Sie gemiethet habe, da 
ich wußte, wie die Dinge hier ſtehen. Es iſt 
ein gemüthlicher alter Gaſthof nur eine Meile 
von hier und heißt der „Dragon Voland“ (der 
fliegende Drache). Glücklicherweiſe führen mich 
meine langweiligen Geſchäfte heute jo früh hier⸗ 
er. 

Wir waren ungefähr 1½ Meile gefahren, 
als wir auf einen Weg gelangten, der von dem 
Verſailler Wald auf der einen und von der an⸗ 
deren Seite von ſtattlichen Bäumen begrenzt 
wurde, die in einer in Frankreich ſeltenen Höhe 
emporragten. 7 

Wir hielten vor einem alten ſteinernen 
Gebäude ſtill, das eleganter und feiner als ge: 
wöhnlich dieſe Art von Gaſthoͤfen ausſah und 
mehr den Eindruck eines vornehmen Privathauſes 
machte. Dieſer Eindruck wurde noch durch die 
vielen Wappen und Verzierungen erhöht, die ſich 
auf den Mauern befanden. 


— —— 


| 
up 
t 
0 
f 


* 


auch dies ohne vorherige Beftimmung der Halte⸗ 
ſtelle, damit die Spaziergänge nicht auch womoͤg⸗ 
lich „den Charakter eines Volksfeſtes annehmen. 
Die Spaziergänge mit den Kindern der Bürger- 
ſchule haben bereits ſtattgefunden. — Die Ehe⸗ 
frau des zur Schießübung einberufenen Mühlen⸗ 
beſitzers B. in Nebrau wurde Sonnabend von 
ihrem Müllergeſellen K. auf's Gröblichſte inſul⸗ 
tirt. Ja, der Unhold erfrechte ſich, die Frau 
mit dem Meſſer zu bedrohen und ſich an dem 
alten Schwiegervater derſelben thätlich zu ver⸗ 
greifen, worauf der Amtsvorſteher ſeine Verhaf⸗ 
tung anordnete. K. entfloh und ſtürzte fi in 
den Teich des Beſitzers H., um fo ſeinem Leben 
ein Ende zu machen. Das Waſſer mußte ihm 
jedoch ſchlecht gefallen haben; denn er zog es 
vor, ſich an den in der Nähe befindlichen Kahn 
zu arbeiten und dort ſo lange feſtzuhalten, bis 
ſeine Verfolger kamen und ihn herauszogen. Er 
wurde von dem Herrn Amtsvorſteher dem Ge: 
richte zu Marienwerder überliefert. 

— Dt. Cylau, 29. Juni. Vor einiger Zeit 
traten hier Vertreter der Königsberger und Ma⸗ 
rienwerderer Regierung, ſowie der Stadt und 
der Berechtigten des 2500 Morgen großen Ge⸗ 
ſerich⸗See's zuſammen, um eine Genoſſenſchaft 
zur Fiſchzucht und Fiſchſchonung zu bilden. Be⸗ 
kanntlich liefert der Geſerich⸗See ſelbſt nach wei⸗ 
ter Ferne einen prächtigen ſchmackhaften Fiſch; es 
wäre daher die Erhaltung und Schonung ſeines 
Fiſchreichthums wohl wünſchenswerth. Aber lei⸗ 
der blieb die Sache beim erſten Anlaufe ſtecken, 
da die Vertreter der Stadt auf Grund ihrer be⸗ 
deutenden Gerechtſame zu weitgreifende Rechte 
den anderen Betheiligten gegenüber beanſpruch ⸗ 
n. 

— Marienburg. Von dem Denkmal Fried⸗ 
rich d. Gr., zu dem vor 4 Jahren in Marien⸗ 
burg bei der Feier der hundertjährigen Vereini⸗ 
gung Weſtpreußens mit dem preußiſchen Staate, 
in Gegenwart des Kaiſers Wilhelm der Grund⸗ 
ſtein gelegt wurde, ſind die Statuen der vier 
Hochmeiſter, die den Sockel ſchmücken ſollen, wie 
der Herr Abg. Wiſſelinck in der „Nogat⸗Ztg.“ 
mittheilt, bereits im Guſſe fertig. Das Modell 
der Statue des großen Königs ſelbſt wird in den 
nächſten Tagen zum Guß nach der Gladenbeck⸗ 
ſchen Gießerei gebracht. Nach Angabe des Bild⸗ 
hauers Herrn Siemering wird das Denkmal in 
allen ſeinen Theilen im Mai n. J. fertig ſein. 
Die Enthüllung erfolgt wahrſcheinlich gleichzeitig 
mit der Eröffnung der ganzen Bahnſtrecke Ma⸗ 
rienburg⸗Mlawka. 


Die Weltausſtellun in ila⸗ 
delphias we 


Sn Briefen. 
VIII. 


Die den im letzten Bericht angeführten 
Sammlungen zunächſt befindliche Teppich⸗Aus⸗ 
ſtellung macht namentlich den Amerikanern, mehr 
aber noch ihren ladies die Köpfe heiß und die 
Herzen ſchwer. Bruder Jonathan hat nämlich 
ſelbſt in ſeiner Abtheilung — wie ſpäter berich⸗ 
tet werden ſoll — Bedeuteades in dieſem Genre 
geleiſtet; aber beim Anblick dieſer Prachtſchau⸗ 
ſtellung niederländiſcher Teppichweberei verzieht 
ſich das den carrirten „down eastern“ charakte- 
riſirende, ſelbſtgefällige, ſuperkluge Grinſen in 
einen verlängerten Ausdruck, in dem deutlich die 
Worte zu leſen ſind: „Jetzt wird mir erſt mein 
Standpunkt klar“ — Es darf hierbei nicht un⸗ 
erwähnt bleiben, daß dem Amerikaner in feiner 


Auf der gewölbten Eingangspforte, welche 
moderneren Urſprung als das Hauptgebäude 
war, prangte in Stein gehauen, gemalt und 
vergoldet das Gaſthausſchildz-der „Dragon Vo- 
lant.* Die ausgebreiteten Flügel des Drachen 
glänzten in Roth und Gold, während der viel⸗ 
fach geringelte Schwanz grün und goldig ſchim⸗ 
merte und in einen Widerhaaken gleich einem 
tödtlichen Pfeil auslief. 5 

Ich kann leider nicht mit Ihnen hinein⸗ 
gehen mein Incognito geſtattet es mir nicht. 
Doch Sie werden ſich hier ſehr wohl fühlen, 
vielleicht nm jo mehr, wenn Sie hören, daß es 
in dem Gafthof ſpukt — wenigſtens mir würde 
das als jungem Manne ſehr inkereſſant geweſen 


über darauf an, ihm iſt das Gerücht ſehr unan⸗ 
genehm. Adieu. Wenn Sie ſich auf den Ball 
amüſiren wollen, jo folgen Sie meinen Rath 
und gehen Sie in einem Domino hin. Ich 
glaube, ich werde auch auf einen Augenblick 
kommen und dann in demſelben Coſtüm ſein. 
Wie könnten wir uns erkennen? Ach ja, viel⸗ 
leicht durch Etwas, was wir in der Hand halten. 
Eine Blume? Nein! Zu viel Leute haben Blumen. 
Was meinen Sie dazu, wenn Sie ſich ein 
kleines rothes Kreuz — Sie find ja ein Eng⸗ 
länder — vorn auf Ihren Domino ſtecken ließen 
und ich ein ähnliches weißes. Ich glaube das 
iſt ganz praktiſch, und dann halten Sie ſich 
immer in der Nähe einer Thür auf. Ich werde 
Sie an allen Thüren ſuchen; Sie haben vielleicht 
die Güte, daſſel be zu thun, und auf dieſe Weiſe 
müſſen wir uns finden. Es freut mich, daß 
wir uns auf dem Maskenball ſehen werden, 
ſolche Vergnügungen kann man nur in Geſell⸗ 
ſchaft junger Leute wahrhaft genießen, ein Mann 
meines Alters bedari der Auffriſchung und An⸗ 
regung durch einen lebensluſtigen Gefährten. 
Adieu! Alſo heute Abend auf Wiederſehen. 
Wahrend deſſen war ich ausgeſtiegen, ſchloß 
die Wagenthür, ſagte ihm Lebewohl, und er fuhr 
ort. 


r 
ortſetzung folgt.) 


ſein. Aber ſpielen Sie nicht dem Wirthe gegen⸗ 
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R : 
häuslichen Einrichtung der „carpet“ über Alles 
geht — die unerläßliche Flurbedeckung iſt maß⸗ 
gebend für den Beſucher: er entnimmt daraus 


nicht allein den Geſchmack, ſondern — was viel 


mehr ſagen will — die pekuniäre Beſchaffer heit 
des Hausbewohners, gleichviel, ob dieſer in Mar- 
mor- oder Backſteinmauern athmet. Wenn auch 
die Möbel nur durch ihren Lack glänzen und 
die Oelgemälde die verwegenen Pinſelſtriche der 
„Wholesale! Fabrikarbeit zeigen — macht Nichts, 
wenn nur der „Carpet“ jchreiend in Farben, 
tadellos im Muſter und ſammetweich bei der 
Berührung iſt. Hat doch ſchon das landesſitt⸗ 
liche Inſtitut „female help drüben ſchlechtweg 
„Dienſtmädel“ genannt, zu einer ſolchen Raffi⸗ 
nirtheit ſich herangebildet, daß es vor Dienſtan⸗ 
tritt die Herrin (in vielen Fällen mehr Diene⸗ 
rin ſelbſt) fragt, ob auch Küche, Souterrain u. 
Empfangszimmer des „Caſſerolburſchen“ pflicht⸗ 
ſchuldigſt mit Teppichen belegt find. So viel zum 
Verſtändniß über den Werth, den man dieſem 
Artikel hier zu Lande beilegt. Die oben er⸗ 
wähnten niederländiſchen Arbeiten ſind aber auch 
mit einander Prachtſtücke zu nennen; das aller⸗ 
billigſte darunter koſtet indeß auch nicht weniger 
als 300 Doll. Alle dieſe Fußbodenbekleidungs⸗ 
ſtücke niederländiſcher Herkunft ſind ſo recht im 
wahren Sinne des Worts Repräſentanten der 
ſelbſtbewußten Schwere und Solidät. Die Mu⸗ 
ſter ſind ſämmtlich von ſeltener Schönheit und 
was Stoff und Ausführung anbetrifft, ſo über⸗ 
ragen ſie Alles, was in dieſem Genre auf der 
Ausſtellung zu finden iſt. Wie farbenglitzernd 
und durch originelle Schattirungen beſtechend 
auch die amerikaniſchen Teppiche ſind, ſo ver⸗ 
ſchwinden ſie doch vollſtändig neben den nie⸗ 
derländiſchen, die in ihrer Zuſammenſetzung 
Faden um Faden Gediegenheit verkör⸗ 
pern und auch in ihren Farben, als eine 
Folge ihrer die echten Farbſtoffe mehr begünfti- 
genden Reinheit des Materials viel prächtiger er⸗ 
ſcheinen. Hinter ibnen hat Tilburg's Wollenfa⸗ 


brik in etwa 10 Schaukäſten ihre Erzeugniſſe 


entfaltet. Es find ganz kurz geſchorene Flanelle, 
der geringſte unter ihnen tüchtig und feſt. Jeder 
Schaukaſten enthält eine Qualität, aber in 
allen moglichen Farben⸗Nüancen. 

(Schluß folgt.) 


Verſchiedenes. 


— Diogenes in ſeinem Faß ſprach aber: 
„Ja, das kommt von Das. Das Stelzenlaufen 
das bisher eine Lieblingsbeſchäftigung unſerer 
lieben Jugend war, hat bereits ſeit längerer 
Zeit bei dem ſchönen Geſchlecht Nachahmung ge- 
funden; wir meinen damit, das Umherſtolziren 
auf den modernen Miniaturbacken (2). Daß dieſe 
Hacken ihren Beſitzerinnen oft arge Verlegenhei⸗ 
ten bereiten können, möge nachfolgender Fall zei⸗ 
en. Eine Dame ſtand geſtern vor dem Schau⸗ 
ufer eines Putzladens und war, als ſie ſich 
entfernen wollte, mit dem einen ihrer hohen 
Stiefelhacken in das über einem Kellerfenſter ſich 
befindliche Eiſengitter getreten. Der Hacken 
hatte ſich derart eingeklemmt, daß ihre Verſuche, 
ſich zu befreien, fruchtlos blieben. Einer frem⸗ 
den Dame, die zur freundlichen Hülfeleiſtung 
bereit war, gelang es ebenfalls nicht, ſie aus der 
fatalen Lage zu befreien. Stehenbleibende Gaſſen⸗ 
jungen machten bereits ihre rohen unpaſſenden 
Scherze, als ſich endlich zwei Herren ins Mit⸗ 
tel legten. Die Dame zog den feſtfitzenden Schuh 
aus und eilte mit glühenden Waugen, auf einem 
Stiefel und einem Strumfe, in den nahen Haus» 
flur, wohin ihr gleich darauf der andere Schub, 


um ſeinen armen Hacken gebracht, nachgetragen 
wurde. 


Eine herbeigeholte Droſchke entzog ſie 
dann den Blicken der lächelnden Menge. 

— In Kiel iſt heute die erſte kaiſerliche 
Nacht vom Stapel gelaufen. Man darf ſich je. 
doch unter einer ſolchen Yacht nicht ein zierliches 
friedliches Dampfboot denken, ſondern dieſelbe iſt 
ein großes und ſtarkes Kriegsſchiff, welches ſich 
durch ſeine außerordentliche Geſchwindigkeit von 
16 Seemeilen in der Stunde, für den Kriegs⸗ 
fall als ein vorzüglicher Recognoszirunzs⸗ und 
Aviſodampfer eignet. Dem entſprechend iſt auch 
ſeine Einrichtung getroffen; armirt wird es mit 
12 Cm.⸗Geſchützen und erhält eine Beſatzung 
von ungefähr 100 Mann. Der Raum vor der 
Maſchine iſt für die Beſatzung, der hinter der 
Maſchine für die kaiſerlichen Herrſchaften und 
für das Gefolge beſtimmt; die Dienerſchaft wird 
in den vorderen Räumen untergebracht. Von 
dem Pavillion, welcher auf dem hinteren Theile 
des Decks gebaut wird, führt die große Staats⸗ 
treppe ins Zwiſchendeck, woſelbſt die Zimmer für 
die Majeftäten eingerichtet werden, dieſelben be⸗ 
ſtehen in 2 Wohn⸗, 2 Arbeits-, 2 Schlaf⸗ und 
2 Badezimmer, an welche ſich ein Zimmer für 
die Kinder des Kronprinzen anſchließt. Ebenda⸗ 
ſelbſt befindet ſich der große Speiſeſaal, welcher 
für 24 Perſonen Raum bietet und deſſen Vor⸗ 
* durch einen Aufzug mit dem Oberdeck 
n Verbindung ſteht, ſo daß die Speiſen nicht 
übers Deck getragen zu werden brauchen. Un⸗ 
terhalb dieſer Räume, alſo im zweiten Zwiſchen⸗ 
deck befinden ſich die Zimmer für das Gefolge, 
ein Speiſeſaal für dafjelbe und der Raum zur 
Aufbewahrung des Gepäcks, darunter endlich der 
Wein und Eiskeller, ſowie die Waſſerbehälter. 
Der Pavillion auf dem Deck enhält einen 
Empfangsſaal, ein Vor- und ein Eintrittszimmer. 
Ueber das ganze Deck können Sonnen und 
Regenſegel geſpannt werden, ſo daß ein Verwei⸗ 
len auf demſelben durch Witterungsverhältniſſe 
nicht geſtört wird. Ueber dem Deck erhebt ſich 
eine Tribüne, welche bei Inſpizirungen Flottten⸗ 


reꝛvuen und überhaupt einen freien Rundblick ges 


ftattet. Zur Kommunikation mit dem Landeerhält die 
Jacht acht Böte, unter wechen fi ein elegantes 
Dampfboot und ein eigenes zum Transport von 
Gepäck eingerichtes großes Boot befinden. Im 
October d. J. iſt die Jacht zur Uebernahme 
durch die Marinebebörde bereit. 

— Die Erklärung des Namens Herzego⸗ 
wina (der Ton liegt auf der Sylbe go) ftadet 
ſich in einer kürzlich erſchienenen Vorleſung von 
Gottfried Kinkel über die Vöͤlkerſchaften der 
Türkei. Vor der drohenden Türkengefahr flüch⸗ 


tete ſich im 15. Jahrhundert der bosniſche Fürſt 
dachloſe und 13 Perſonen wegen Straßenſkandals 


Koſatſcha unter deutſchen Schutz und bat den 
Kaiſer Friedrich III., ihn als Herzog anzuerken ⸗ 
nen. Friedrich III., der ſehr gern Titel und 
Privilegien verlieh, wenn ſie ihm nichts koſteten, 
erfüllte dieſen Wunſch und gewährte dem Bos⸗ 
nier alle Rechte, die ein deutſcher Herzog beſaß. 
Seitber heißt dieſer Theil Bosniens die Herze⸗ 
gowina, das Herzogthum. So iſt die Benen⸗ 
nung deutſchen Urſprungs. Gegen die Türken 
aber hat die Verleihung der Herzogsrechte nichts 
geholfen. 

— Zur Warnung für Katzenfreunde. Archi⸗ 
tekt Roßkopf, ſtädtiſcher Bauführer beim Bau der 
neuen Kirche in Bühl, hatte eine Katze, die er 
durch gute Behandlung ganz zutraulich gemacht 
hatte. Auf einmal blieb die Katze auffallender⸗ 
weiſe 2 Tage aus und wurde deßhalb bei 
ihrer Heimkehr von ihrem Herrn, der 
ſie auf den Arm nahm, leicht gezüchtigt. Dieſe 
war, wie es ſcheint, eine ſolche Behandlung nicht 
gewöhnt, gerieth in Wuth und verbiß ſich in 
den Arm ihres Herren ſo ſehr, daß man Mühe 
hatte, ſie wieder loszumachen. Der Arm ſchwoll 
ſofort ſtark an; es trat Blutvergiftung ein und 
nach einigen Tage war der auf dieſe ſeltſame 
Weiſe Verwundete eine Leiche. Dies zur War⸗ 
nung allen Den jenigen, die ſich jo gern mit 
Katzen abgeben und deren Falſchheit noch nicht 
genugſam kennen. 


Joc ales. 


— Stadtverordneten. Zu der am 5. Julius ſtatt⸗ 
gehabten, 16. diesjährigen, ordentlichen Sitzung der 
StV. waren 21 Mitglieder erſchienen, und zwar 
die Herren: 

Dr. Bergenroth, Böthke, Dr. v. Donimirski, Do⸗ 
rau, Engelhardt, A. Henius, R. Hirſchberger, 
Alex. Jacobi, Krauß, Lechner, Lewin, Löſchmann, 
Leop. Neumann, Preuß, Rafalski, B. Richter, Schir⸗ 
mer, Schütze, H. Schwartz ſen., Sponnagel, Stölger, 
Sultan. Der Magiſtrat war vertreten durch Hrn. 
Bürgermeiſter Banke, den Vorſitz führte der erſte 
Vorſteher der StV. Herr Dr. Bergenroth. Zuerſt 
referirte im Namen des Vexwaltungs⸗Ausſchuſſes 
Herr Böthke über die Angelegenheit des Janitzenfe⸗ 
ſtes, deſſen Feier zu veranlaſſen der Magiſtrat wegen 
der zur Zeit ungünſtigen geſchäftlichen Verhältniſſe 
für dieſes Jahr abgelehnt hatte. Die StV. hatte 
darauf in der Sitzung vom 21. Jum beſchloſſen den 
Mgſtt. um Vorlegung der auf das Feſt bezüglichen 
Acten zu erſuchen, dies war am 5. Juli nur unvoll⸗ 
ſtändig ausgeführt, namentlich fehlte in der Vorlage 
die eigentliche Stiftungsurkunde, und wurde deshalb 
beſchloſſen die Sache zu vertagen, bis (daß weitere 
actenmäßige Feſtſtellungen erwirkt find. In Betreff 
der Schuld von 15,000 Thlr., welche die Stadt 1871 
vom Staate als Darlehn erhalten hat, nahm die 
StVV. von der Mittheilung des Mgaſtts. Kenntniß, 
erſuchte denſelben aber zugleich um Vorlegung der 
Beleihungs⸗Urkunde und der beiden anderen vom 
Maſt. in in feiner Vorlage erwähnten Schriftſtücke, 
ſowie der erfolgten Monirungen. Der Antrag des 
Herrn Böthke und Gen., die StVV. möge gemein⸗ 
ſam mit dem Magiſtrat eine Petition an den Herrn 
Kriegsminiſter richten, und darin um beſchleunigte 
Feſtſtellung und Bekanntmachung des Bebauungs⸗ 
planes bei Erweiterung der Stadt bitten, wurde 
von dem Antragſteller in einer ſehr gründlich ausge⸗ 
arbeiteten Auseinanderſetzung motivirt, aber doch auf 
die Bemerkung, daß die Verhandlung darüber in 
dieſer Sitzung bei der Abweſenheit des Herrn Ober⸗ 
bürgermeiſters nicht recht opportun ſei, zur nächſten 
Sitzung vertagt. Hierauf trat Herr Schirmer als 
Referent ein. In Betreff der von der StV. ver⸗ 
langten und von dem Magiſtrat gegebenen Nachwei⸗ 
ung über die im Jahre 1875 beſchafften Brückenbau⸗ 
bölzer und deren Verwendung erklärte die StVV., 
der Nachweis genüge nicht, es fehle das Controll⸗ 
buch, ebenſo der Nachweis des Beſtandes der übri⸗ 
gen Hölzer aus vorigem Jahre, auch wurde um Vor⸗ 
lage des Finalabſchluſſes der Brückenkaſſe für 1875 
erſucht. Von dem ſchon zur vorigen Sitzung vom 
Magiſtrat eingereichten Betriebsbericht der Gasan⸗ 
ſtalt pro April 1876 und von der ſeitens des Magi⸗ 
ſtrats gemachten Anzeige von der erfolgten Ablöſung 
der Rente vom Gute Renczkau Nr. 45 nahm die 
StVV. Kenntniß und beſchloß zugleich, auf die Ta⸗ 
gesordnung der nächſten Sitzung die Monita aus 
der Reſtenliſte an den Magiſtrat zu ſtellen. Von der 
Nachweiſung über die Brückengeld⸗Einnahme im Juni 
1876 nahm die StV. nach Anerkennung der Dring⸗ 
lichkeit Kenntniß. Die Einnahme hat betragen 5330 
A 35 &, d. i. pro Tag durchſchnittlich 177 A 68 
d. gegen 453 Ag 75 . im Juni 1875. In Betreff 
des derzeitigen Brückenbaues beſchloß die StVV.: 
1. den Magiſtrat zu erſuchen, zur nächſten Sitzung 
den Plan zur vollſtändigen Wiederherſtellung der 
Brücke vorzulegen; 2. bei den jetzt betriebenen Ar⸗ 
beiten eine ſtrengere Controlle über die Arbeiter 
herbeizuführen. Damit wurde die öffentliche Sitzung 
geſchloſſen, über den Antrag auf eine Modification 
im Normal⸗Beſoldungs⸗Etat wurde in geheimer 
Sitzung verhandelt und beſchloſſen. Unerledigt blie⸗ 
ben 4 vorgelegte Sachen. 

— beſih veränderung. Der Herr Reſtaurateur 
Carl hat fein Grundſtück (den ehemaligen Platte“ 


ſchen Garten) an den Bäckermeiſter Dröſe für 13500 | für Roggen heute recht empfindlich zu leiden gehabt, 


Thaler verkauft. 

Lotterie. Bei der heute angefangenen Ziehung 
der 1. Klaſſe! 54. Pr. Klaſſen⸗Lotterie fielen: 1 Gewinn zu 
9000 Ar auf 71663. 2 Gewinne zu 3600 A1 auf 
14173 und 58646. 1 Gewinn zu 1500 AA auf 
22035. 4 Gewinne zu 300 Ar auf 25820, 58707, 
73716, 81265. 

— Polfzeibericht. Während der Zeit vom 1. bis 
ult. Juni 1876 ſind 22 Diebſtähle, 2 Unterſchla⸗ 
gungen und 1 Hehlereien zur Feſtſtellung, ferner 14 
liederliche Dirnen, 17 Trunkene, 4 Bettler, 9 Ob⸗ 


und Schlägerei zur Arretirung gekommen. 

408 Fremde find angemeldet. 

Als gefunden ſind eingeliefert: 1 Paar Stiefel, 
1 neuſilbernes Hundehalsband, 1 Cigarrentaſche, 
1 ſeidener Regenſchirm, 5 Paar Oberblätter zu Ga⸗ 
maſchen, 1 Gürtel, 1 kleines Halstuch. 


Plaudereien über die Kunſtausſtellung. 
v. 


Fortſetzung. 

Das Entzücken der meiſten Damen, der alten 
wie jungen, iſt das „Portrait eines Kindes“ von 
Heydeck (Nr. 50). Wer die Schwierigkeiten des 
Malens nach einem lebenden Kinde dieſes Alters 
kennt, muß die Kunſt bewundern, durch welche es 
dem Meiſter gelungen iſt, ſein Werk ſo lebensvoll 
zu geſtalten. Wie munter blickt der kleine Kerl aus 
ſeinen blauen Augen in die Welt und wie vergnügt 
ſchwingt er ſeine Trompete! 

Auch in dieſem anſpruchsloſen Werkchen hat 
Heydeck ſeine Meiſterſchaft bewieſen. 

Gehen wir zu den Thierſtudien und dann zu 
den Stillleben über. 

Die beiden Thierſtücke von Goos (37 und 38) 
laſſen ein tüchtiges Studium erkennen. Namentlich 
iſt Nr. 37 „Pferde und Wölfe“ ſehr lebendig und 
die Pferde faſt durchweg gut gezeichnet. Auch die 
Behandlung der Landſchaft iſt zu loben, was letzteres 
aber bei Nr. 38 „Kühe auf der Weide“ nicht zu⸗ 
trifft. Die Thiere ſelbſt ſind hier hart, die Land⸗ 
ſchaft in der Vertheilung von Licht und Schatten als 
Gegenſätze zu den dunkeln oder hellen Thierkörpern 
nicht glücklich arrangirt. 

Sehr breit, faft zu breit und daher flüchtig 
ſcheinend, ſind die Thierſtücke von v. Langen Nr. 85 
und 86. — Wenn auch Lebendigkeit der Auffaſſung 
nicht zu verkennen iſt, ſo ſcheint doch dem Maler die 
gründliche anatomiſche Kenntniß ſeiner Thierkörper 
abzugeben. Abgeſehen von dem Hunde in Nr 85, 
der wohl nach der Natur gemalt ſein mag, ſo machen 
doch die Körper der Füchſe ſowie des Hafen, den 
Eindruck, als ob ſie ohne Knochen ſeien, als ob der 
Maler nur ausgeſtopfte Bälge vor ſich gehabt habe. 
Sein Stillleben (Nr. 87) iſt zu wenig körperlich 
herausgearbeitet, um den Eindruck des Greifbaren — 
etwas, was man beim Stillleben unbedingt verlan⸗ 
gen muß — hervorzurufen. 

Vorzüglich dagegen gemalt ſind die Stillleben 
von Schnitzler (Nr. 125, 126, 127). Sie machen faſt 
den Eindruck, als ob ſie von einem alten Niederlän⸗ 
der verfertigt wären. Da iſt jede Feder, jedes Haar 
herausgearbeitet, alles iſt weich und rundet ſich in 
gefälliger Gruppirung. 

Ueber die Werke von Friedrich Lyck (Nr. 92 und 
93) ſchweigen wir achtungsvoll. Auch den Gebilden 
von C. v. Gavel (Nr. 33 und 34) können wir keinen 
Geſchmack abgewinnen, ſelbſt nicht auf die Gefahr 
bin, daß uns Minerva für die Mißachtung des, ihr 
als Attribut beigegebenen, Vogels mit Ungnade be⸗ 
drohen ſollte. 

Heimerdinger hat uns in Nr. 43 Ingredienzien 
zur Maitranksbowle geliefert. So brav auch einzel⸗ 
nes gemalt iſt, ſo müſſen wir doch geſtehen, daß uns 
dieſe angenehmen Dinge in Wirklichkeit lieber wären, 
und nun gar ſeine Liebesboten! Danke ergebenſt. 

Das Fruchtſtück Nr. 98) von Lina Mirus iſt 
eben nicht zum Anbeißen und wir bewundern die 
biedere, auf dem Glaſe balancirende Taube, daß ſie 
ſo lange auszuhalten vermag. Uns iſt es nicht 
möglich. J 

Dagegen find die Syringen (Nr. 108) von Anna 
Peters brav gemalt, mit kühnem Pinſel — bei einer 
Dame mehr zu bewundern — keck hingeworfen. Das 
Ganze iſt gefällig arrangirt und gut abgeſtimmt; 
die Katze könnte etwas weniger ruppig ſein, ſie hat 
entſchieden Abenteuer gehabt, die der Sauberkeit 
ihres Felles nicht gerade zuträglich geweſen ſind. 

Die Camelien (Nr. 103) von Franziska Nity⸗ 
kowsti ſind gut gemalt, die grünen Blätter etwas 
zu ſehr angeblaut. (Fortſetzung folgt.) 
— — — 

Newhork, 1. Juli. (Per transatlantiſchen 
Telegraph.) Das Poſtdampfſchiff des Nordd. 
Lloyd Rhein, Capt. H. C. Franke, welches am 
17. Juni von Bremen und am 20. Juni von 
Southampton abgegangen war, iſt heute 2 Uhr 
Morgens wohlbehalten hier angekommen. 


Baltimore, 1. Juli. (Per transatlantiſchen 
Telegraph.) Das Poſtdampfſchiff des Nordd. 
Lloyd Nürnberg, Capt. A. Jäger, welches am 
14. Juni von Bremen und am 17. Juni von 
Southampton abgegangen war, iſt geſtern wohl⸗ 
behalten hier angekommen. 


Fonds- und Produkten -Voörſe. 
Berlin, den 5. Juli. 

Gold x. 2 Imperials 1392,50 G. 

Oeſterreichiſche Silbergulden 161,50 bz. 
do. do. (a Stück) — — 

Fremde Banknoten — — 
Ruſſiſche Banknoten pro 100 Rubel 264,60 bz. 

Unter dem Einfluß umfangreicher Realiſationen 
und fortgeſetzter Kündigungen haben die Terminpreiſe 


aber auch Loco⸗Waare bat — Mangel genügender 
Kaufluſt — im Werthe neuerdings etwas verloren. 
Gek. 30000 Ctr. 

Weizen auf Lieferung, obſchon abermals etwas 
billiger, fand nur wenig Beachtung, und der Verkehr 
blieb daher ohne Ausdehnung. Loco⸗Waare hat ſich 
ſchwach im Werthe behauptet, aber Umſätze von Be⸗ 
lang kamen nicht zu Stande. Gef. 12000 Ctr. 

Hafer loco, im Allgemeinen billig angetragen, 
fand zu den ungefähr geſtrigen Preiſen mäßigen 
Abſatz. Lieferung, namentlich entferntere, war über⸗ 
wiegend und auch billiger angeboten Gek. 3000 
Gentner. 

Die Rübölpreiſe haben bei mäßigem Angebot et⸗ 
was nachgeben müſſen, ſchloſſen auch ſchwach gehal⸗ 
ten. Gek. 500 Ctr. 

Spiritus vermochte nicht, ſich voll im Werthe 
zu behaupten. Der Verkehr war beſchränkt. Gef. 
360000 Liter. 

Weizen loco 194—235 A pro 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. — Roggen loco 149-177 A 
pro 1000 Kilo nach Qualität gefordert. — Gerſte 
loco 152—189 A pro 1000 Kilo nach Qualität 
gefordert. — Hafer loco 155-198 Ar pro 1000 
Kilo nach Qualität gefordert. — Erbſen: Koch⸗ 
waare 191—225 Ax, Futterwaare 178—190 Ag 
bezahlt. — Rüböl loco ohne Faß 63,3 A bezahlt. 
— Leinöl loco 59 A bez. — Petroleum loco 
31 A bz. — Spiritus loco ohne Faß 49,5 —1 Ar 
bez. 5 


Danzig, den 5. Juli. 


Weizen loco verkehrte heute in ruhiger Stim⸗ 
mung und wurden zu ziemlich unveränderten Preiſen 
450 Tonnen verkauft. Bezahlt iſt für hell oberpol⸗ 
niſch 120/1 pfd. 193 A, hell bezogen 126/7 pfd. 200 
, bunt 124/5, 127 pfd. 205, 206 Ar, hellfarbig 
130 pfd. 208 &, alt fein bunt 131 pfd. 221 A4 
pro Tonne. Termine ohne Angebot. Regulirungs⸗ 
preis 202 Ax. 

Roggen loco nichts verkauft. Termine ohne 
Angebot. Regulirungspreis 160 A. — Rübſen, 
Termine Auguſt⸗September 288 Ar Br., Septem⸗ 
ber⸗October 288 Ak Br., 285 Ar Gd. — Spiritus 
nicht zugeführt. 


Breslau, den 5. Juli. (S. Mugdan.) 

Weizen weißer 16,60—18,70—20,70 Ag, gel⸗ 
ber 16,40 18,40 19,50 , per 100 Kilo. — 
Roggen ſchleſiſcher 14,30 15,80 17,00 Ax, galiz. 
13,00 14,50 15,00 A. per 100 Kilo. — Gerſte 
13,10 14,10 15,10 16,20 A per 100 Kilo. — 
Hafer 16,80 18,80 19,60 Ar per 100 Kilo. — 
Erbſen Koch- 16,70 —18,50— 19,30, Futtererbſen 14 
1617 Ax pro 100 Kilo netto. — Mais (Kukuruz) 
10,10 11,20 12,00 Ar. — Rapskuchen ſchleſ. 
7,30 -7,70 Ag per 50 Kilo. — Winterraps 
25,50 — 27,50 A. — Winterrübſen 24,00 — 26,75 
Ar. — Sommerrübſen 26--28 Ar. Drei letzte 
nominell.) 
— — —-—¼— — — — — 

Getreide-Markt. 


Chorn, den 6. Juli. (Albert Cohn.) 
Weizen per 1000 Kil. 198-203 A. 
Roggen per 1000 Kil. 153—160 Ar 
Gerſte per 1000 Kil. 155—162 Ar. Nominell.) 
Hafer per 1000 Kal. 175—180 Ax. 

Erbſen ohne Zufuhr. 
Rübkuchen per 50 Kil. 8-9 A. 


Börsen-Depesche 
der Thorner Zeitung. 
Berlin, den 6. Juli 1876. 


5./7. 76. 
Fonds .... Schluss schwächer. 
Russ. Banknoten . . 264—601264—60 
Warschau 8 Tage. . 264 264—10 
Poln. Pfandbr. 5% 75 74 —20 
Poln. Liquidationsbrisſe. 65 —20 65—20 
Westpreuss. do 4% . 96 96 
Westpreus. do. 4½% 7101 —60ʃ101—70 
Posener do. neue 4% 95 94—90 
Oesir. Banknoten. 15560158 — 5 
Disconto Command. Anth. 106 —30ʃ105—75 
Weizen, gelber: 


Juli-Aug ue 199 201 

Sept.-Ocibr 204 205—50 
Roggen: 

Mo: ein, 152 152—50 

A 54 . . 152—50/151—50 

Juli-August . 152—50]151—50 

Sept-Oktober 156 155—50 

Rüböl. 

Juli-Angust nt 62—60| 62- 60 

Septr-Oktb. 63 62-80 
Spirtus: 

VORO. 49—60| 49—10 

Juli-Augusnt 49—30 48—60 

Sept- Okt. 50-30 50 
Reichs-Bank- Diskont 31, 
Lombardzinsfuss 4½ / 


Meteorologiſche Beobachtu gen. 
Station Thorn. 


10 Uhr A. 334,64 14,7 WJ tr. 
6 lem Bi 

r M. 335,45 12,8 ' tr. 
2 Uhr Nm. 335,81 192 Mi w 


Waſſerſtand den 6. Juli 2 Fuß 7 Zoll = 


Ei i It — ſau⸗ 
3 u ea t e. ber en 2 2 
Bekanntmachung. Nr. 168, parterre. 


Zufolge Verfügung vom 27. d. M. 
iſt heute in unſer Prokuren⸗Regiſter 


die ergebene Anzeige, daß 


(unter Nr. 68) eingetragen, daß der jede aus meiner Thorner Com- Quellenproducte, als: der weltbekannten 


Kaufmann Paul Hartmann zu Thorn mandite entnommene Kiſte Cigarren 

als Inhaber der daſelb unter der Firma] mit einer gerichtlich angemeldeten 

P. Hartmann beſtehenden Handelsnie⸗ > 

derlaſſung (Firmen⸗Regiſter Nr. 500) ' Schutzmarke 

den Kaufmann Arthur Marquart zu] verſehen iſt. 

Thorn ermächtigt hat, die vorbenannte Louis Gross kopf, 

Firma per procura zu zeichnen. Cigarren⸗ und Tabacks⸗Fabrikant. 
Thorn, den 28. Juni 1876. 5 Königsberg i. Pr. 
Königliches Kreis⸗Gericht. 


1. Abtheilung. 


Gensta zu Neudorf bei Leibitſch er. 
Ti 1100 Morgen groß, werden Unterzeich⸗ 
Bekanntmachung. nete am 10. d. Nite Mormittags 10 
Zufolge Verfügung vom 27. d. M. Uhr an Ort und Stelle, öffentlich jedoch 
iſt heute die in Thorn errichtete Han⸗ meistbietend unter günftigin Bedingun⸗ 
delsniederlaſſung des Kaufmanns Here gen im Ganzen oder in einzelnen Par⸗ 
mann Loewenſtam ebendaſelbſt unter zellen, verkaufen. 
der Firma Hierzu werden Kaufliebhaber ergebenft 
Hermann Loewenſtam eingeladen. 


in das diesſeitige Firmen-Regiſter (un⸗ Joseph Strelnauer 


ter Nr. 501) eingetragen. 
Thorn, den 28. Juni 1876. Thorn. M. L. Neumann. 


Königl. Kreis⸗Gericht. 


1. Abtheilung. 


Vortheilhafter Grundſtückskauf. 
Mein ½ Meile N Stadt 
machung belegenes Grundſtück, 16 Morgen groß, 
r 2 d nebit 8 von 4 Stuben, 
x „ 9. = beſonderem Stall und Scheune, bin ich 

iſt heute die in Thorn beſtehende Han- Willens mit den vorhandenen Saaten 


delsniederlaſſung des Kaufmanns Paul 
Hartmann ebendaſelbſt unter der Firma preiswert zu verkaufen oder ſofort 


P. Hartmann 

in das diesſeitige Firmen⸗Regiſter (un⸗ 
ter Nr. 500) eingetragen. 

Thorn, den 28. Juni 1876. 

Königliches Kreis⸗Gericht. 
a 1. Abtheilung. j 
Huths Restauration ;.%.. 

Kl. Gerberſtraße 17. 


gut gebrannt, ſtehen zu ſolidem Preiſe 
zum Verkauf bei 
C. Kammler in Leibitſch. 


Echt Emmenthaler Schweizeri-, Til⸗ 
ſiter⸗, Kräuter⸗, Limburger⸗, ſowie vor⸗ 
züglichen Schleſ⸗Sahnen⸗Käſe a Stück 
20 und 25 & empfiehlt 

Heinr 
DEE Cifinfprit, Bordeaux⸗ u. 
gon⸗Weineſſig empfehlen 

L. Dammann & Kordes. 


2 
5 
1 


ch Netz. 
Eſtra⸗ 


ausgeführt 
von dem Klavier⸗Virtuoſen Herrn 


G. Matuschka 


aus Berlin * 2 . 5 
80 Centr. Kuhhen zu haben Penſionaire lite 
Y. Paris. Aufnahme Schälerſtr. 410, 3 Treppen. 


Hiermit erlaube ich mir in Böhmen (Bahnſtation). 


Das Grundſtück des Beſitzers Franz demſelben bereiteten Paſtillen und 


9 22 1 1 7 
Marienbad Nur gefälligen Peachtung. ei 
—. —ͤ——u 8 
Knochen und Sehnenkrankheiten der Pferde, als: Spath, Schaale, Seh: 
nenklapp, Knieſchwamm, Huf und Strahl-Krebs, Gallen, Ueberbeine, Haſen⸗ 
hacken, Piephacken, Stollbeulen, Warzen, Gewächſe, Anſchwellungen und Ver⸗ 
dickungen der Füße ꝛc., ſowie die beim Rindvieh am Kopf oder Halſe vorkom⸗ 
menden Ke'bszewöächſen ge dant Wurmbeulen, werden durch von mir erfundene 
Salben geheilt. 
Zu dieſem Zwecke bin ich vom 6. bis 9. Juli d. J. in Thorn im 
Hötel zum Copernicus 
anweſend. Die Behandlung dauert einige Stunden, und können die Pferde 
nach der Behandlung ſofort in Arbeit genommen werden, die Kur, ſowie die 
Nachwirkung des Mittels leidet dadurch keinen Schaden. 
Czukten bei Czychen (Oſtpreußen.) 


Verſendung der Mineralwäſſer und 


Glauberſalzwäſſer Kreuz- und Fer⸗ 
dinandsbrunn, der Wald⸗ 
quelle, (gegen Katarrbe der Ath⸗ 
mungsorgane), der Rudolphsquelle 


(gegen Krankheiten der Harnorgane), 
des Brunnenſalzes, der aus 


des Wineralmoores, welcher Hocchachtungsvoll 

an Eiſengehalt von keinem anderen Robert Neumann, 
übertroffen wird. Die Füllung und Thierarzt 

Verſendung der Mineralwäſſer findet Thlerarzt. 


nur in Glasbouteillen zu s/ Liter ſtatt. 
Brunnenſchriften und Gebrauchsanwei⸗ 
ſungen ſind gratis zu beziehen von der 


Brunnen-Infpection. 
Zu baben in Berlin bei Herren 
I. F. Heyl & Co, Dr. M. Leh- 
KB, 0 | SEINE Nur ne 
‚ 3 große Oleander billig Breiteſtraße 
Nr. 87 zu verkaufen. BE 
Ein großer Oleanderbaum iſt zu ver- 
kaufen Kl. Gerberſtraße Nr. 77. 
Mein Grundſtück Schönwalde Nro. 
120, beſtehend in 12 Morgen, an der 
Chauſſee liegend, bin ich Willens zu verk. 
Schönwalde, den 5. Juli 1876. 
Casimir Lubetzki. 
Mein Grundſtück, 
Breiteitraße 441, bin ich Willens ſo⸗ 
fort aus freier Hand zu verkaufen. 
Minna Bartels. 


Rudolf Mosse 


offizieller Agent 


Reszka aus Hamburg 
Zahnoperateur & Techniker der höheren Zahnkunst, 
bietet hiermit dem geehrten Publikum seine Dienste an. 


Wohnung in Thorn: 


Henplers Hötel I. Etage, Culmerstr. 


Operationszeit: Vormittags 9—12, Nachmittags 3—6 
VERMERK: 

Zahnschmerz nervöser Art gestillt, ohne Entfernen des Zahnes. 
Zahnplomben in Gold, Silber, Steinmasse und Gummi, welche Zahn- 
schmerzen, Weiterfäulniss und Ansteckung anderer 

Zähne sicher verhindern, dauerhaft und sauber befestigt. 

Künstliche Zähne naturgetreu, genau passend, verfertigt in kur- 
zer Zeit D. ©. 


— — b4.1— ä— —ʒ2 . — (ò—ä—— — — 


Sehr wichtig für Hausfrauen und Wä⸗ 
ſcherinnen iſt die K. K. ausſchließlich 
priv. Waſchmethode des Franz 
Palme, Trautenau. Böhmen. 


Dieſe Methode anwendend, iſt eine Perſon im Stande, binnen 4 
Stunden bei noch ſo geringem Lichtſchein Abends zwei Tragkörbe voll ſchmu⸗ 


22 » iger Wäſche, ob bunte oder weiße und nur durch ein einzigesmal leichtes 

ö fä mm U fi ch b Durchwaſchen ganz tadellos wie gebleicht zu reinigen mit jedem reinen Bruns» 

Zeitungen erk und Auslandes Pe oder 1 as zu kochen und ohne ſcharfe ſchädliche Ingredienzien, 
Berlin e ganz entbehrlich find. 


Unter Garantie für Wahrheit verfende ich das Recept zur ganzen Bes 
handlung gegen france Einſendung von nur 3 A mittelft Poſtanweiſung. 

K. K. ausſchließlich priv. Tablett⸗Kraft⸗Glanz⸗Stälke, welche das Bes 
netzen der Chemiſetten ꝛc. mit aufgelöſter Rohſtärke entbehrlich macht und der 


befördert Annoncen auer Art in 
die für jeden Zweck 


paſſendſte 


Zeitungen und berechnet nur die 


Original-Preiſe 
der Zeitungs⸗Expeditionen, da er von 
dieſen die Proviſion bezieht. 
Insbeſondere wird das „Berliner 
Tageblatt,“ welches bei einer Auflage 
von 36,500 Exemplaren nächſt der 


Nur kurze Zeil. 
Schmidt's 


Affen⸗ und Hunde⸗Theater. 


nebſt 


Wäſche einen hübſchen Glanz verleiht, A Tafel blos 40 , weniger als 5 Ta- 
feln werden nicht verſandt. 
Wiederverkäufern anſehnliche Prozente. 


Wohlgeb. Herrn Franz Palme in Trautenau. 

Es gereicht mir zum beſonderen Vergnügen, Ihnen mittheilen zu Töne 
nen, daß ſich die mir überſandte Waſchmethode vollſtän ig bewährt hat, und es 
kann dieſelbe jeder Haushaltung auf das Warmſte anempfohlen werden. 

Achtungsvoll 


f Kunstreiterei en miniature. 
Auf dem neuſtädtiſchen Markte zu Thorn 
ſtceilag, 7. Juli 1876. 
Erſte große Eröffnungs⸗Vorſtellung. 
Anfang 7 Uhr: Caſſen⸗Eröffnung 6, Ahr. 
Vorführung von 64 verſchiedenen vierfüßigen Künſtlern: 


Affen, Hunden, japaneſiſchen Winiaturpferden und den 


beiden Wunderziegen. 
Preiſe der Plätze: 


Nummerirter Sig 12%, Sgr. I. Rang 7½ Sgr. II. Rang 5 Sgr. Gallerie 
3 Sgr Kinder unter 10 Jahren zahlen auf den I. Rang 5 Sgr. auf dem 
II. Rang 3 Sgr. Militair auf der Gallerie 2 Sgr. 

Das Tages⸗Programm befindet ſich auf den Austrage Zetteln. 


Coölniſchen die geleſenſte Zeitung 
Deutſchlands geworden iſt, als für alle In⸗ 
ſertionézwecke geeignet, beſtens empfohlen. 


Ein Speicher 


mit Hoftaum wird zu pachten oder zu 
kaufen geſucht. Gefl. Offerten werden 
poſtla zernd erbeten unter J. Z. 100 
Thorn niederzulegen. 


Vrückenſtraße Nro. 12 
iſt ein Laden, in welchem ſich ſeit 15 
Jahren ein Uhrmacher⸗Geſchäft befin- 
det, mit dazu gehöriger Wohnung zu 
vermiethen. 


H. Hirſchberg in Breslau. 


Magen-Katarrh 


wird nach einer bewährten Methode und zwar gründlich 
beſeitigt. Atteſte von glücklich Geheitten ſelbſt nach 10 und 
20jährigen jeder anderen Kur widerſtandenem Leiden in 


großer Zahl. — Wer von dieſer hartnäckigſten Krankheit ge⸗ 


quält wird und befreit ſein möchte, der überwinde jegliches 


Mißtrauen und wende ſich an 


Cre kleine Familien⸗Wohnnng iſt ſo⸗ 
gleich zu vermiethen bei Klempner. 
Meiſter Herrn. Meinass. 


Sonnabend, 8. Juli Vorſtellung: Anfang 7½ Uhr. 
Sonntag, 9. Juli Zwei Vorſtellungen Anfang 4 und 7½ Uhr. 


für H01g-Sement- Bedachungen f die Herſtellung von 
imprägnirtem Deckpapier 
durch die Dachmaterialien- Fabrik von J. Erfurt & 
Altmann in girſchberg in Schl. 


Eine bisher ſtill hingenommene Mangelhaftigkeit des an ſich noch unübertroffenen flachen Cementdaches bes 
ſtand ſeither in nachfolgend aufgeführten Thatſachen, die kein Fachverſtändiger wegleugnen wird, uud zwar: 

1. daß das zeither angewandte rohe Deckpapier von dem Dachcement nicht vollſtändig durchſogen wird, 
in Felge deſſen das bei Berletzungen eindringende Waſſer in der Papiermaſſe ſich fortzieht und an ganz 
andern Stellen, als denen einer wirklichen Beſchädigung, zum Vorſchein kommt, wodurch der Urſprung 
eines Schadens nur ſchwer aufzufinden und noch ſchwerer zu beſeitigen iſt; 

daß die vorſchriftsmäßige Legung eines Cementdaches zeither ſehr abhängig von günſtiger oder ungünſti⸗ 
ger Witterung geweſen iſt; 2 

„daß nicht ſelten arge Verlegenheiten eintreten, bei anhaltend ungänftiger Witterung einen Bau unter 
ein ſchüzendes Dach zu bringen und dies nur durch augenblickliche Anwendung von Dachpappe zu er⸗ 
möglichen war und 

„daß bei der nicht ſelten eintretenden Unmöglichkeit auf Sonnenſchein und Windſtille zu warten, naßge⸗ 
wordenes Papier den voch mit Dacheement zugedeckt wurde, von vornherein alſo einen krankhaften Zus 
ſtand erhielt. 

Alle dieſe Uebelſtände werden durch Anwendung imprägnirten Deckpapiers beſeitigt und 
damit flache Cementbedachungen einer erhöhten Vollkommenheit entgegengeführt. 

Die angewandte Impfrägnirungsmaſſe iſt gut eombinirt, gewährt ein undurchdringliches, zur Handhabung 
trockenes Papier, welches mehr Widerſtandsfähigkeit gegen Näſſe beſitzt, als gute Dachpappe u. ift durch vielfache Anwen⸗ 
dung bei größeren Dachflächen bereits ſeinem Werthe nach erprobt. 3 

Wer ſich dafür intereffirt, dem wird die Fabrik von J. Erfurt & Altmann in Hirſchberg weitere 
Auskunft über bereits erzielte Reſultate ac. geb en und zur weiteren vortheilhaften Nutzanwendung des imprägnirten 


Deckpapieres für ſich allein und unter Verbindung mit Pappen gern an die Hand gehen. Proben ſtehen zu Dienſten. [Ein 


Offerten für Agenturen in entferten Plätzen werden von der Fabrik entgegengenommen. 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


J. J. F. Popp 


in Heide (Holſtein). 


aupBaogdunnngaag; 209 gaby 
Bunwijpluaausdugg aphucıp 


damit verbundene Nebenkrankheiten. 


Andolfedt in Cpiringen 


Das Hotel und Kurhaus 


in ſchönſter Lage, Nähe des Bahnhofes, ſämmtliche Bäder im Hause, empfiehlt 
bei Zuſicherung billiger Preiſe und guter Bedienung angelegent ichſt 


T. Radılke, Beſitzer. 
eee en 


Mehrere Wohn. find vom 1. Octbr | 8 Das Grundſtück Nr. 30. in 
zu verm. Jacobs⸗Vorſt. bei Reimann. chönſee, beſtehend aus 8 Zim⸗ 
as Haus Ultſtadt Nr. 15 worin deſtall 0 nebſt Zubehör und Pfer⸗ 
ſeit 30 Jahren mit gutem Erfelg nere harten Flerden, ſowie ein klei 
Bäckerei betrieben wird, iſt verände zu vermi 15 iſt vom 1. Oktober c. ab 
rungshalber zu verkaufen. t iethen, oder ſofort unter gün⸗ 
k. Droese. tigen Bedingungen zu verkaufen. Nähe⸗ 

7 = „res in der Exp. dieſes Blattes. 

ine Familienwohnung 3 Zimmer u. 

Zubehör zu vermiethen. 
Siegfried Danziger Brü fenſtr. 
möbl. Stube mit Bek. zu verm. bei 

1 Bader Gr. Gerberſtr. 287. 3 

Eine Kellerwohnung iſt vom 1. Okto- 
ber zu vermietben Araberſtraße 

Nr. 120. P. Jurkiewiez. 


ine kleine Familien⸗Wobnung vom 
l. Okt. zu orm. Schloßſtr. 293, 


möbl. Zimmer ift zu vermiethen 
rückenſtr. 19, part. 


n meinem Haufe Bäckerſtraße Nro. 
244 find vom 1. October Woh⸗ 
nungen zu haben. A. Stutzko. 
ohnungen find zu vermietben 
Colmerſtraße 321. 


Thealer⸗Anzeige. 
Sommer⸗Theater im Volksgarten des 
Herrn Holder-Egger. 
Freitag, den 7. Juli 1876. „Aſchen⸗ 
brödel.“ Luſtſpiel in 4 Akten von 
R. Benedix. 


B 


